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pfindungsästhetik der europäischen Spätaufklärung widerspiegeln“ (S. 267). Neben

einer genauen Analyse des der Ästhetik-Lehre in der Habsburgermonarchie zugrun-

de gelegten Lehrbuches von Johann Joachim Eschenburg untersucht Hlobil Meiß-

ners Konzept von Rührung, die Vermittlung von Burke gegen den offiziellen Lehr-

plan und belegt anhand der Mitschriften Jungmanns und Zieglers Meißners Ver-

antwortung für den böhmischen Ossianismus, also die Ossian-Schwärmerei der

Wiedererwecker bis hin zu den Handschriftenfälschungen.

Im dritten Teil widmet sich Hlobil der Außenperspektive. Er untersucht das

Verhältnis der Prager Ästhetiker zu Wieland, dessen Einfluss vor allem auf Meißner

er entgegen bisheriger Annahmen relativiert. Schließlich werden noch die Bezie-

hungen beziehungsweise Konflikte zwischen den Vertretern der akademischen Äs-

thetik und den Prager Naturwissenschaftlern, insbesondere zwischen Ignaz von

Born und Seibt vorgestellt.

Beide, Seibt wie Meißner, legten – das macht die Studie deutlich – das Fundament

für eine moderne Ästhetik und förderten so die theoretische Reflexion über Lite-

ratur und Kunst in Böhmen. Durch beide avancierte die Prager Universität zu einer

Hochburg der Ästhetik, in der die zentralen Gedanken der europäischen Aufklärung

über Geschmack, Schönheit und schöne Künste eine repräsentative Verbreitung fan-

den – mit der bemerkenswerten Ausnahme der Kantschen „Kritik der Urteilskraft“.

Seibt, der Empfindungsästhetik verpflichtet, knüpfte vor allem an die antiken sowie

die modernen französischen Autoren an, Meißner als Anhänger der Wirkungsästhe-

tik vor allem an die englischen. Die Bedeutung beider Vertreter der Prager Univer-

sität für das intellektuelle Leben in Böhmen wird in der vorliegenden Monografie

eindrucksvoll unter Beweis gestellt, womit ein wichtiges Fundament für das Ver-

ständnis geistesgeschichtlicher Entwicklungen am Ende der Aufklärung in den böh-

mischen Ländern gelegt ist.

Weimar Steffen Höhne

Tinková, Daniela : Jakobíni v sutaně. Neklidní kněží, strach z revoluce a konec osví-
cenství na Moravě [Jakobiner in der Soutane. Unruhige Priester, Revolutionsangst
und das Ende der Aufklärung in Mähren]. 
Argo, Praha 2011, 360 S., ISBN 978 - 80 - 257 - 0441 - 7.

Tinkovás Monografie „Jakobiner in der Soutane“ knüpft in ihren Perspektiven und

Methoden an die Mikrohistorie in ihrer „klassischsten“ Gestalt an. Sie steht zudem

in der Tradition der in der tschechischen Geschichtswissenschaft immer wieder ge-

führten Auseinandersetzung über „Echo und Einfluss der Französischen Revo-

lution“, die bezeichnenderweise eher Mähren als Böhmen galt. Nachdem sie sich

nach dem 200. Jubiläum der Revolution gelegt hatte,1 scheint sie sich nun erneut

1
Als Beispiele seien genannt: Bělina, Pavel: Politické události let 1789-1797 v názorech
měšťanské inteligence a lidových písmáků v českých zemích [Die politischen Ereignisse der
Jahre 1789-1797 in den Meinungen des Bildungsbürgertums und der Volksschreiber in den
böhmischen Ländern]. In: Československý časopis historický 35 (1987) 844-874; Beránek,
Jiří: Absolutismus a konstitucionalismus v Čechách doby Velké francouzské revoluce
[Absolutismus und Konstitutionalismus in Böhmen in der Epoche der Franzöischen Revo-
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etwas zu beleben. Die bisherigen Untersuchungen zum „Widerhall“ der Revolution

hatten sich entweder auf die Widergabe oder Analyse zeitgenössischer Kommentare

konzentriert, den Einfluss aus der Sicht der traditionellen Ideengeschichte unter-

sucht (also noch ohne die Impulse der modernen Transferanalyse aufzunehmen)

oder – wie bei Květa Mejdřická – mit der Frage befasst, inwiefern sich „jakobinische

Inspirationen“ bei den Eliten der Habsburgermonarchie nachweisen lassen.2 Anders

Tinková: Ihr Buch steht zwei Jahrzehnte nach dem letzten Boom des Themas nicht

nur ziemlich allein, es wartet auch mit einem gewaltigen Perspektivenwandel auf.

Die mikrohistorische Analyse, die Tinková unternommen hat, eröffnet neue Sicht-

weisen auf Diskurse, Transfer, Kommunikation und Handlungsstrategien.

Das Buch beginnt geradezu romanhaft mit einem Vorfall, der seinerzeit sowohl

regional als auch in der Wiener Zentrale „hohe Wellen“ schlug: Am Neujahrstag

1803 verkündete der Kaplan Josef Lang von der Kanzel seiner Kirche in Luggau

(Lukov) bei Znaim (Znojmo), dass er das Dominium Frain (Vranov nad Dyjí) über-

nehme und die Untertanen von sämtlichen Abgaben befreit seien. Damit setzte er

Ermittlungen und Untersuchungen in Gang, die sich zunächst sowohl auf sein psy-

chisch-gesundheitliches Wohlbefinden als auch auf politische Hintergründe richte-

ten. Die kirchlichen Autoritäten wie die staatlichen Behörden begannen hinter dem

Auftritt bald „jakobinische“ Gedanken zu wittern – und wurden bei weiteren Er-

mittlungen auch fündig. Eine Serie von Verhören und eher milden Disziplinierungs-

maßnahmen folgte.

Die Geschichte ist nicht unbekannt, sie wurde in der Literatur mehr als einmal

wiedergegeben und ist quellenmäßig gut erforscht.3 Tinková geht den Ereignissen

und ihren Folgen jedoch mit gesteigerter Konsequenz nach, ergänzt und korrigiert

viele Informationen und erläutert anhand ihrer Forschungen vor allem in mähri-

schen und Wiener Archiven wichtige Zusammenhänge der Geschehnisse vom An-

fang des 19. Jahrhunderts. Dies ist allerdings eher ein Nebenergebnis der Mono-

grafie, im Zentrum der Aufmerksamkeit steht eine Analyse der Geisteswelt junger

katholischer Priester, die ihre Ausbildung unter dem Einfluss des Josephinismus so-

wie der Aufklärung absolviert hatten. In ihren kirchenkritischen Ansichten fühlten

sie sich von den persönlichen Erfahrungen bestätigt, die sie später als Seelsorger

machten. So fielen die „revolutionären Ideen“, die sie auf indirekten Wegen erreich-

ten und auf ganz spezifische Art verarbeiteten, auf fruchtbaren Boden. Sie nahmen

bei den verschiedenen Akteuren sehr unterschiedliche Gestalt an: In ihrer radikal-

sten Ausprägung reichten sie bis zur hoffnungsvollen Erwartung, dass ein politisch-

gesellschaftlicher Umsturz bald eine ganz neue Zeit einläuten werde.

lution]. Praha 1989; Kroupa, Jiří: Moravská společnost a Velká francouzská revoluce [Die
mährische Gesellschaft und die Französische Revolution]. In: Časopis Matice moravské 108
(1989) 243-256; im europäischen Kontext vor allem Hroch, Miroslav / Kubišová, Vlasta:
Velká francouzská revoluce a Evropa [Die Französische Revolution und Europa]. Praha
1990.

2 Mejdřická, Květa: Listy ze stromu svobody [Blätter vom Baum der Freiheit]. Praha 1989.
3

Z.B. Vaňáček, Michael: Obdivovatelé Velké francouzské revoluce mezi kněžstvem na
Znojemsku [Die Bewunderer der Französischen Revolution unter der Priesterschaft in der
Region von Znaim]. In: Vlastivědný věstník moravský 13 (1958) 109-116.
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Die Gruppe von Priestern, um die es hier geht, standen seit jungen Jahren mitein-

ander in Verbindung, sie waren gemeinsam „sozialisiert“ worden (übrigens unter

dem Einfluss Josef Dobrovskýs) und blieben auch nach ihrer Ausbildung in Kon-

takt, schrieben einander Briefe, in denen sie offen über ihre Ansichten, Hoffnungen

und Gefühle berichteten. Tinková folgt gewissermaßen dem „Ermittlungspfad“ der

Behörden und bemüht sich, die Entstehung und Ausprägung der zum Teil sehr per-

sönlichen Gedanken zu rekonstruieren. So entsteht ein einzigartiges Bild von Vor-

stellungen und Wahrnehmungen, die teilweise nur im Kontext psychischer Prä-

dispositionen und persönlicher Situationen gedeutet werden können. Wichtig ist,

dass hier das Intersubjektive an diesen sehr subjektiven Prägungen untersucht wird,

wobei sich der Blick vor allem auf verschiedene Formen der Kommunikation, aber

auch die Beschaffung von Informationen richtet. Ergänzt wird diese Perspektive um

die Analyse der unterschiedlichen Handlungsstrategien und -logiken der Akteure –

sowohl der in Verdacht geratenen Geistlichen als auch der Kirchenautoritäten und

weltlichen Behörden – sowie der Disziplinierungs- und Vorbeugungsmaßnahmen,

die eine politische Destabilisierung und „Ruhestörung“ verhindern sollten. Es fällt

auf, dass die mährischen Priester im Vergleich zu den „Jakobinern“ in der Habs-

burgermonarchie, die erbittert verfolgt und hart bestraft wurden, eine relativ milde

Behandlung erfuhren. Für eine vergleichende Interpretation besteht weiterer For-

schungsbedarf.

Chemnitz Miloš Řezník 

Tönsmeyer, Tatjana: Adelige Moderne. Großgrundbesitz und ländliche Gesellschaft
in England und Böhmen 1848-1918. 
Böhlau, Wien, Köln, Weimar 2012, 372 S. (Industrielle Welt 83), ISBN 978 - 3 - 412 - 20937 - 7.

Spätestens die Kandidatur eines Fürsten Schwarzenberg für das Amt des Präsidenten

der Tschechischen Republik im Januar 2013 hat – wenn das denn überhaupt not-

wendig gewesen wäre – in Erinnerung gerufen, dass der Hochadel auch in der „Mo-

derne“ auf der europäischen Bühne keineswegs immer nur eine Nebenrolle spielt.

Aus diesem Anlass sind einige der Debatten wieder aufgeflammt, welche eine Krise

dieser sozialen Gruppe im 20. Jahrhundert suggerierten. Im konkreten Fall ging es

beispielweise (wieder einmal) um die Frage, ob ein kosmopolitischer Aristokrat für

ein „nationales“ Amt in Betracht kommen kann.

In der Historiografie hat sich das Bild des Adels in den letzten Jahrzehnten dra-

matisch gewandelt. Konnte man in den neunziger Jahren noch mit Hans-Ulrich

Wehler oder David Cannadine über seinen unweigerlichen Niedergang und Sturz

nachdenken, so haben die Studien von Eckhardt Conze, Monika Wienfort, Heinz

Reif oder Peter Mandler seinen Erfolg und seine gesellschaftliche Strahlkraft bis ins

20. Jahrhundert hervorgehoben. Dabei dominierte eine politik- oder kulturhisto-

rische Perspektive, während die Grundlage adeliger Herrschaft, der ausgedehnte

Landbesitz, weniger beachtet wurde. Tönsmeyers Studie nähert sich diesem Kern

adeliger Macht, indem sie zwei scheinbar einzigartige Aristokratien untersucht, die

englische und die böhmische. Unvergleichbar scheinen beide vor allem aufgrund der


